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STILLSTAND DER KÖRPER IM KRIEG
Von den Pf lichten des Heroischen und dem Reiz des Alltags in der illustrierten
Massenpresse des Nationalsozialismus (1939-1945)

Es gibt keinen Krieg ohne Heldengeschichten.[1] Gegenw ärtige Forschungen zum NS-

Heldenkult knüpfen an diesen Gedanken unmittelbar an, vertreten jedoch zw ei sehr

unterschiedliche Ansichten, ohne dass dies eine Forschungsdebatte ausgelöst hätte:

Auf  der einen Seite steht die Vermutung, erst nach dem Ende des Zw eiten Weltkriegs,

und somit nachdem der soldatische Heldenkult mit den Verbrechen der Nazis in

Verbindung gebracht w erden konnte, sei Abstand genommen w orden von

heroisierenden Kriegserzählungen.  Auf  der anderen Seite steht der Befund, schon

w ährend des Zw eiten Weltkriegs und vor allem mit der Niederlage der 6. Armee in

Stalingrad 1943 sei die Heroisierung der Wehrmacht unglaubhaft gew orden.[3]

Mein Dissertationsprojekt überprüf t diese These in Bezug auf  die Wehrmachtssoldaten

durch die Analyse der in illustrierten Zeitschrif ten veröf fentlichten Bilder, die von

Fotografen der NS-Propagandakompanien aufgenommen w urden und damit der Zensur

des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda und des Oberkommandos

der Wehrmacht unterstanden. Dabei sollen Begrif fe w ie „Helden“ oder „Opfer“ anhand

ihrer visuellen und sprachlichen Repräsentationen und thematischen Verknüpfungen in

ihrer zeitspezif ischen Form def iniert und historisiert w erden. „Helden“ der Nachkriegszeit

sind letztlich mit NS-„Heldentum“ nicht gleichzusetzen und daher nicht mehr Teil der

Untersuchung.

Die Dissertation bringt also Heldenforschung, Fotogeschichte und Zeitgeschichte des

Zw eiten Weltkriegs zusammen, w enn sie untersucht, w elche mythischen

Heldenerzählungen dokumentarische Fotograf ien in Zeitschrif ten den BetrachterInnen zur

Zeit des Zw eiten Weltkriegs in Deutschland anboten.[4] Drei Zeitschrif ten, „Die junge

Dame“, die „Berliner Illustrierte Zeitung“ sow ie „Die Wehrmacht“, w erden mit Hilfe einer

eigens erstellten Datenbank systematisch erfasst und in Anlehnung an die von Silke

Betscher vorgestellte Methode der visuellen Diskursanalyse untersucht.[5] Deren

Ergebnisse bieten dann die Grundlage, um exemplarisch für größere Bildgruppen

einzelne Fotograf ien auszuw ählen, diese in ihre synchronen w ie auch diachronen

Kontexte zu setzen und ihre ästhetischen Besonderheiten herauszuarbeiten.

Dabei w erden die Bildmotive und -formen, aber ebenso die Vielzahl der an Produktion,

Publikation und Rezeption beteiligten Personen gleichermaßen berücksichtigt. Intermediale

Bezüge, die ebenfalls untersucht w erden, können Deutungsangebote mitunter in ihr

Gegenteil verw andeln: Fotograf ien toter Gegner beispielsw eise rufen bei den

BetrachterInnen andere Deutungen hervor als die Bildunterschrif ten der Illustrierten

nahelegen, w enn sie im Zusammenhang mit den zeitgleich veröf fentlichten, im Laufe des

Krieges immer länger w erdenden Todesanzeigen gesehen w erden.

Auch die Deutungsangebote der Fotograf ien innerhalb einer Zeitschrif t nehmen über die

Heldenperspektive w echselseitigen Einf luss aufeinander. Zw ar rücken Fotos

soldatischer und explizit männlicher „Helden“ ins Zentrum nationalsozialistisch geprägter

Bildberichte, doch stehen sie in den Illustrierten nie für sich allein. Fotos w erden erst

dann zu Heldenfotos, w enn sie von Fotograf ien umrahmt w erden, die dem Publikum die

„Helden“ oder auch deren Gegenspieler präsentieren. Fotograf ien schöner, verheirateter

Frauen etw a können eine geschönte Wahrnehmung der Wehrmachtssoldaten als

Ehemänner und „Helden“ konstituieren (Abb. 1).
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Abb. 1: „… und die Gedanken sind immer bei Euch“, Die junge Dame, 15. Dezember 1942, Titelseite. Fotos: H. v. Perckhammer,
Oppermann (PK)

Dasselbe gilt bei dif famierenden Fotograf ien der jüdischen oder der US-amerikanischen

Bevölkerung als Helden-Gegenspieler, indem fotograf isch inszenierter Exotismus zur

fotograf ischen Erhöhung der Deutschen beitragen kann (Abb. 2, links).
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Abb. 2: „Deutsche Kriegsberichterstatter sind Soldaten. Willi Ruge berichtet über die Ausbildung der Bildberichterstatter der
Luftwaffe“, Berliner Illustrirte Zeitung, 11. Januar 1940, S. 29

Zw ar f inden auch bekannte Persönlichkeiten w ie der Generalfeldmarschall Erw in

Rommel, die Pilotin Hanna Reitsch oder der Marineof f izier Günther Prien als heldenhafte

Vorbilder in den Illustrierten ihren Platz. Solche Heldenbilder reihen sich ein in eine bis in

die Antike zurückreichende Tradition der Heldenerzählungen.[6] Insgesamt jedoch

dominiert in der NS-Bildpresse eine Bildsprache, die Individuen als Pars pro Toto für die

Menge und gleichfalls die Vielen als Metapher für das Besondere aufzeigen möchte. Am

augenfälligsten taucht die Wehrmachtsuniform als Heldensymbol auf , w as visuell eine

durch Männlichkeit jederzeit und von jedermann erfüllbare Heldenkonf iguration erzeugt.[7]

Nicht zuletzt w ird die Berichterstattung, darunter prominent die Kriegsfotograf ie, selbst

zur Heldentat, die Kriegsberichterstatter w erden als „Helden“ – in Uniform – in den ihnen

gew idmeten Bildberichten vorgeführt (Abb. 2, rechts).

Die Heroisierungsdiskurse der Illustrierten sind damit einerseits antiegalitär in Bezug auf

die Geschlechter- und Rassenideologien, andererseits dezidiert egalitär ausgerichtet im

Hinblick auf  Mann-Mann-Beziehungen, insofern diese sich als dem Nationalsozialismus

w ürdige Deutsche erw eisen. Die Uniform als Heldenkleidung w ird zum Symbol einer auf

Geschlechterhierarchie aufbauenden „Volksgemeinschaf t“ und uneingeschränkter

männlicher Solidarität – und damit Teil einer gegenseitigen Ehranerkennung unter

Männern, deren Ziel zu sein hat, die Frauen im sogenannten Dritten Reich vor dem Feind

zu schützen.[8] Das gesamte deutsche Volk w ird so fotograf isch als eine Kultur des

Exzeptionellen vorgeführt, das durch den Feind bedroht ist, Opfer zu w erden. Die

gew altsame Abgrenzung gegenüber Anderen im Inneren w ie im Äußeren erscheint als

logische Konsequenz und dem Heroischen inhärente Herausforderung.[9] Der Krieg w ird

so zu einem Krieg für den Schutz der Frauen, und aus der Konstruktion einer

dauerhaf ten Notw ehrlage ergibt sich ein notw endig gew ordener Angrif fskrieg, um zur

Etablierung einer neuen Ordnung beizutragen, in der der Feind besiegt und die deutsche

Frau nie mehr Opfer sein soll.[10]

Eigenschaften des Mediums Fotograf ie haben Anteil daran, dass Entpersonif izierung,

Entzeitlichung sow ie Entfernung des konkreten Raumes zu Heroisierungsstrategien

w erden und Heldentum sich von einzelnen Männern mit großen Namen und

Führungsanspruch ablöst. Die Veröf fentlichung der Fotograf ien in Illustrierten spielt

insofern eine w ichtige Rolle, als hierüber die individuellen Bezüge jeder

Aufnahmesituation verloren gehen und die Fotograf ien zu Instrumenten w erden, das

Gezeigte als Kippf igur zu präsentieren: Porträtfotograf ien eines bestimmten, als

Individuum erkennbaren Soldaten stehen mit der Veröf fentlichung in einer Zeitschrif t für

die Gesamtheit der Wehrmacht; Marschfotograf ien einer Gruppe von zehn im Foto

erkennbaren Soldaten w iederum repräsentieren nicht nur das allgemeine, sondern eben

gerade auch das individuell auszufüllende Soldatentum.

Eine Fotograf ie beispielsw eise, die zur Zeit der Invasion der Deutschen in Norw egen, 40

km w estlich von Lillehammer, im April 1940 von dem PK-Fotografen Eric Borchert

aufgenommen und am 9. Mai 1940 in der BIZ veröf fentlicht w urde, zeigt nur schattenhaft

zw ei Soldaten vor einem brennenden Haus im Hintergrund (Abb. 3). Die Bildunterschrif t

3 von 7



w ie auch der Kontext des gesamten Bildberichts platzieren das Foto als scheinbaren

Beleg dafür, dass britische Soldaten die Urheber des Brandes gew esen seien.

Abb. 3: „Brennende Gehöfte in Norwegen“, Berliner Illustrirte Zeitung, 9. Mai 1940, S. 432. Foto: Eric Borchert (PK)

Ein Jahr später und damit im Todesjahr Eric Borcherts erschien eine w eitere Fotograf ie

aus der gleichen Serie in dem Bildband „Entscheidende Stunden. Mit der Kamera am

Feind“ (Abb. 4). Sie zeigt durch die geänderte Raumw irkung des Ausschnitts und der

nun rennenden Soldaten ein noch dichter w irkendes Geschehen als Borcherts Foto in

der BIZ. Mit den Soldaten rückt auch der Fotograf  näher an die Gefahrenquelle Feuer

heran. Die Bildunterschrif t entkontextualisiert und entindividualisiert das Foto: „Der Ort ist

genommen“ ist ein deiktischer Hinw eis ohne konkreten Referenten. Weder von Norw egen

noch von dem Datum der Aufnahme oder von den in Norw egen anw esenden Einheiten

der Deutschen bzw . der Kriegsgegner ist hier die Rede.

Abb. 4: Eric Borchert (PK): Entscheidende Stunden. Mit der Kamera am Feind, Berlin 1941, o. S.

Dennoch w ird nicht Distanz, sondern Nähe zum Authentizitätskriterium des Heroischen,
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der Schnappschuss zum Medium der Heldendiskurse schlechthin. Beim Durchblättern der

Zeitschrif ten häufen sich Fotos von uniformierten „Helden“ beim Verrichten alltäglicher

Dinge w ie Mundharmonikaspielen, Ausruhen, Wäschew aschen oder Essen zubereiten

(Abb. 5).

Abb. 5: Alltag im Krieg. Die junge Dame, 22. September 1942, S. 4. Fotos: Gehrmann, Jesse, Hermann, Herbert, Löchterfeld,
Lessmann (PK)

Fotograf ien des Heldenalltags nehmen in den ausgew ählten Illustrierten quantitativ einen

deutlich größeren Stellenw ert ein als Fotos, die Kämpfe an der Front zeigen.

Gew öhnlichkeit statt Größe, Veralltäglichung statt Spektakel, Universalisierung statt

Singularität konstruieren den fotograf ischen Blick auf  den Zw eiten Weltkrieg. Diese

Zuschreibungen zielen nicht primär darauf , dass an die „Helden“ geglaubt w ird.

Entscheidender scheint, dass sie ein für alle verfügbares und erfüllbares Handlungs- und

Haltungsrepertoire bereitstellen, das übernommen w erden kann. Um Hörigkeit oder blinde

Gefolgschaf t zu einem Führer geht es hier also nicht.

Wer solch eine Heldenfolie erstellt, w ill, dass „Helden“ entstehen, und je mehr es davon

gibt, umso besser. Heroisches Verhalten w ird durch die gew ählte fotograf ische

Repräsentation zu einer Verpf lichtung für jeden Mann, um den Frauen einen Alltag zu

ermöglichen, den es – so die Erzählungen durch die Fotos – ohne den Kampf gegen den

Feind nicht mehr geben könnte.

Die Analyse hat gezeigt, dass die NS-Propaganda – hier verstanden als das Phänomen

„einer auch auf  langfristig w irksame Überzeugung abzielenden, persuasiven,

(massen)medialen Kommunikation“,[11] an dem sich in gleicher Weise das Publikum als

„eine handelnde Größe“[12] beteiligt – ununterbrochen von Kriegsbeginn bis Kriegsende

Heldenmythen konstituiert hat. Die in Illustrierten veröf fentlichten Fotograf ien

repräsentieren die gesamte Wehrmacht als eine heroische Gemeinschaf t und knüpfen

teilw eise direkt an Bildw elten an, die aus dem Ersten Weltkrieg bekannt sind. Vor allem

aber schaf fen sie als Gesten des Zeigens, die dazu auf fordern, das Gezeigte als für die
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jew eilige persönliche Gegenw art relevanten Inhalt w ahrzunehmen, epistemologische

Angebote zur Deutung der sozialen Ordnungen.  Wahr oder falsch sind damit keine in

den Fotograf ien den BetrachterInnen angebotene Relevanzkriterien, sondern vielmehr

Fragen zu Norm, Idealität und Abw eichung.

Statt einer inf lationären und damit w enig überzeugenden Heldenbezeichnung zeigen die

Fotograf ien alltäglich anmutende Aufnahmen von Frontsoldaten. Sie erinnern eher an den

sympathischen Nachbarn, Bruder, Freund oder Geliebten, als dass sie Merkmale einer

w ie auch immer gearteten Außerordentlichkeit anbieten w ürden (Abb. 1 und 5). Der Krieg

w ird in den Fotos zu einer Bew ährungsprobe der Männlichkeit an der Kriegsfront, die

sich daran misst, ob die Weiblichkeit der Heimatf ront bew ahrt w erden kann. Denn

Soldaten, so der in der NS-Bildpresse erzählte und fotograf isch bezeugte Heldenmythos,

verüben ihre Taten als Schutz der sie dafür zum Dank als „Helden“ verehrenden Frauen.

In beidem – Tat und Dank für die Tat – erw eist sich die w echselseitige Bringschuld der

Geschlechter.

Heldenmythen nationalsozialistischer Bildberichterstattung sind deshalb auch

Liebesgeschichten und Beziehungsratgeber im Kontext extremer Gew alt, und das ist

nicht verw underlich, denn gerade in Kriegszeiten spielt das Phänomen der Gew alt auch

für die Vorstellungen einer (un)erfüllten Liebe eine Rolle. Bildberichte über alltägliche

Beziehungsgestaltungen zeigen, dass auch die NS-Propaganda keine eindimensionale

Kommunikation darstellt, in der die Bevölkerung im Sinne der Machthaber manipuliert und

erzogen w erden sollte; umgekehrt erw eist sich auch die NS-Ideologie als w ichtiger

Bestandteil des Alltags.
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